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15. Jlprtl' M 4 1908

^1«(lit* ^cn ctifdiafititftcu îcilt Dr. (£. JÖtlj'lUaVJEUliadj, ©pejialnrjt für ©eBurtëptlfe unb grauenfranfljcttcn, ©tocferftrnfjc 31, 3"r'd> ".
JUUUUIUIl. gür ben aUgctuctncn 2tei(t Stainenë bcr 3ntiuta<lf omtuntiou grau SB, tHotndl, JgeBatnme, ©uttfinrbftrngc 49, H*

f)fhnttinmt<«ntë* ®8 tt,crt,en 5itl)rcô<it»ottttctncnt0 für ein Snknberjaffr ausgegeben;ilUli II 11 Uli I 11 U. g-r. 2.50 für bic Scptoeij unb SDJarf 2.50 für ba§ Slttëlattb.

Anlernte4 ®<ftt*>«lje*ifd)c Qnferate 20 ï)lp., itugläu&tfdK 20 Pfennig pro cittfpnltige ^etitjeite; größere Slufträge critfptecßenbcr SRaöntt. — 2C6otincmc«tô=
^ll|Ulllt. unb ^tifertionéauftrâgc finb su abrefficrcn an bic iKbininiftratioit icv „SdOuetjer .£>c bitmitte" in 3«r*dt IV.

1+ 3itlt crjdjeinen îiic erften (î Hummern (Sratte erfdjetnen i)tc erften Ii Diummern b\& 1+ 3itU+

5i c

i?|j^ielles 0r^an
des Sc(;ujcij. l)cbantmenccrcitts'

(jerauscprçe&m com ^entralcorsfanfc-

(Erfrîjemf jßtiBit Monat Einmal. Trucf unb ©jpebition :

Buchïmuftvtei 3. 10 c i ß, ïttl'ulfcvn am Bilds.

^leßcr bot ^rafenfprnttg.
„Stenn nur enblicp bic Stufe fpringen iuiivbc,

id) glaube, bann fätn'g!" pat mir fd)on ittaitd)»
mal eine Hebamme gefügt, mettn mir gar 51t

lange auf ein IHttbcpett marten mußten, Sfocp
öfter aber bürte id): „Sitetttt nur bic Slafe nietjt
fo fruit) gefprungett märe, bann pätteit toir'g
fd)on lang !" Tiefe beibett Slugfprütpe fepeinen
firf) ju miberfprecpeu unb bud) marcit beibe tttei»
fteng gang richtig; c§ fontntt eben auf bcit galt
an. SBir ïunuen baraug fepon erfepen, mic toiep»

tig unb berfepieben bie Solle fein fann, loelcpe
bcr Slafenfprung bei ber ©eburt fpiett.

fragen mir junäd)ft, toaä ber Stuften ber
grucptblafe bei ber ©eburt fei, fo meiß jebe fpeb»

amme, bap bie fid) ftetlenbe grucptblafe ein fefjr
mirffameg unb fcponenbeg SÖtittel sur ©rtoeiter»
ung bcê ïfiuttermunbeg ift. Sllkrbingg finb
SBepen bic ©runbbebingung für bie ©röffnung
beg SDlutterntunbeS ; aber bie SBepen merben eben

burd) bie auf ben iteuttcrpalg brüdeitbe gruept»
blafe birett perbergerufen unb berftärft, map»
renb ßeßtere bic Sänbcr beg SDtuttermunbeg auf
bic jarteftc SBeife augeinanberbrängt. Stucp in
ber ©djeibe fepafft biefer Sorbete für bag unge»
ftüme ®inb in fanfter SBeife ißlaß.

Ta bie ©eburtgpelfer ben Slußen ber gruept»
btafe ju fcpäftett miffen, berfuepten fie biefetbe
itt gälten borjeitigen Slafenfprungg fünfttid) 3U

erfepen. 3u biefent fpuerfc fepiebt bcr Strjt eine
©untmiblafc iit bic ©ebärmutter ein unb füllt
bicfelbe burd) einen baran pängenben ©d)laud)
mit glüffigfeit, fo baf) mieber eine meiepe Slafe
entftept, toetepe bie Stufgabe ber natürlicpen
grucptblafe übernepmen foil. Stilein mic nüßliep
and) biefeS Serfapren in bieten gälten ift, fo
pat eS bod) manepertei Ofacfjteife unb UttboII»
fommenpeiten gegenüber ber natürtiepen ©in»
rieptung, melcpc bic „fiep ftetlenbe" grucptblafe
barftettt. Taß mau trophein biefeê maugelpafte
tpülfgntittel oft aitmenbcf, bemeigt, mie fepmer
bic grucptblafe in bcr ©röffmtngSscit su ent=

bepren ift. Taraug gept für bic £>ebamnte bie

fjSflicpt pernor, bei jeher ©eburt bie
grucptblafe mögtiepft ju feponen ttttb ja
uidt)t ctma borjeitig s» fprengen. Tie
Sotmcnbigteit biefer gorberung foil int gotgen»
bett beg ©enaueren erörtert unb begrünbet mer»
ben, med (meuigfteng früper) nietfaep gegen bic»

felbe üerftopen mürbe sum ©cpabett bcr grauen
unb aber and) ber tpebanuucn.

Ter reeptgeitige Slafenfprung erfolgt betannt»
liep bann, menu ber SRuttermunb noftftänbig er»
meitert ift, battit pat bic grueptbtafe ipre Stufgabe
erfüllt. Sttlerbingê fpringt fie päufiger ettoaê früper,
bod) pat bag unter normalen Serpältniffen feine
übten golgett. SBenit man aber nielteid)t auë
tlngcbulb über eine lauge ©röffmmgggeit bie
Stafe fprengt, bebor ber SJtuttermunb gans er»
öffnet ift, fo fann man fieper feitt, baff in ben
meiften gälten eilte bebentenbe Sersögerttng ber
(Seburt bic golge bon biefer „Slacppütfe" ift. gut
eilten gälte platte atfo bic ©iblafe auf na für»
tiepe Steife etmag s» früp — opne ©epaben;
im anbertt gälte ntaept eine Hebamme in ber
guten Slbfidjt „nacpsupelfen" ben fünftlicpen
Slafenfprung bei ber gteiepen SSröpe beg iUcutter»
munbeg — ttttb fcpab'et bamit beträdjtticp Söie

ift bag su erflären?
gm erften gälte beftaitbcn fepr fräftige Sitepen,

bärum plapte bie Slafe borseitig ; aug bentfclbcn
©ruttbc tourbe aber barauf ber SJtnttertnunb
rafcp boftftänbig ermeitert ttttb ber St'opf pittbitrcp
getrieben. Sut smeiten galle aber maren felbft»
uerftäublirp bic Sitepen uitgenügenb, bentt fünft
pättc bic ©röffnung bc3 SRuttermunbeg nid)t fo
lange auf fiep marten laffen; afg matt battit bic
State fprengte, mürben bic Sltepett aug befnitiitctt
©rünbett ttoep fcplecpter ttttb bie ©eburt erfupr
burcp biefett falfcpen ©ingriff eine Sersögcruitg.
Tag seist ung ben ©ritttb, megpalb bag Slafett»
fprengen fo berpönt ift: mit fettenenStugnapmen
ift eg bei guten SStepett sunt minbeften unnötig
ober uerfcplecptert biefetben — bei fdjmadjett
Sltepett aber bringt eg bie ©eburt erft reept sunt
©tillftanb. Tic rieptige Seurteiluug ber Sltepett
ift eben aitperorbentlicp fepmierig unb itt bielcn

gälten ltutttoglid). gebenfallg fann man niept
bon guten SJepen rebett ttttb ntüge bic grau ttoep
fo laut jammern, menu bcr ÏRiittermiutb fiep

auffalleub fangfam eröffnet. Ta ift eg boep ber
reine Uttfinn, bamit pelfett su toolteu, baf) ntan
bie Stafe fprettgt, bott bcr mir miffen, baß fie
bie Sßcpen anregt unb berftärft.

Sltenn baper sugegebett tourbe, baß bcr am
Sfnfaug biefeS Slttffaüeg crmäpnte Sfugfprnd) einer
Ipcbantntc rieptig mar, fo barf baraug boep niept
bcr ©cpluß gesogen merbett, bie ©eburt pätte
fiep burd) ben fünftlicpen Slafenfprung bcfeplett»

ttigen laffen. Tag ift eine gänslid) üerfeprte,
aber leibcr ttod) itttttter niept gans auggeftorbene
iDieinung, bie auf folgcttbc SBeife cutftanbett ift:

iDlan beobaeptet oft, baß bie ©röffnunggscit
lange bauert (infolge fcpfedjter SScpcn, bie aber
niept erfannt merbett, med bie gratt boep pef»

tige ©cpmersen pat ober menigfteng angibt);
bann fpringt enblid) bie Sfafe (med fepließlid) bie

SBepen fräftiger getoorben finb, mag in fold)en
gällett auep niept betuerft mirb) unb nun ift bic

©eburt rafd) beenbigt (med bie fräftigen SBepen

anpaltcn). Slug folcpett ©rfaprungett siepett
9Wattd)e ben berfeprten ©d)luß, ber Slafenfprung
pabc bie Sefcpfeunignttg berurfaept ttttb baraug
mirb bie grttnbfalfdie Stege! abgeleitet, burcp ben

fünftlicpen Slafenfprung fönite man bett gort»
gattg bcr ©eburt befürberu.

©ans bag ©egenteil ift rieptig: ein borseitiger
Slafenfprung bersögert bie ©eburt. Tiefeg ©r»
eignig fornntt befonberg pättfig bor bei 3 m il»
lingctt unb bei su großer SJtenge beg
grueptm äff erg unb mirb battit bttrep bett großen
Trud berurfaept, melcpcr infolge ber übermäßi»
gett Slugbepnuttg ber ©ebärmutter auf beut tttt»
terften Teil bcr grucpfblafc laftet. Slttt pättfig»
ften aber erfolgt ber borseitige Slafenfprung bet

fcplcrpaften Sagen (Tuerlage, ©teiß» unb

gttßlage) uttb nantentfiep bei ettgent Sccfett.
Sit allen folcpett gälten ift bcr Secfeneingang
burcp bett borliegenbcn Teil niept bodftänbig aug»
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à 5cl^wci).l)ebanîmenve^eln5

l)erau5geyeben vom Antralvorstand-

Erscheint jeden Monat einmal. Druck und Expedition:

Buchdruckern I. Weiß, Affvltern am Aldis.

Hleöer den Wlasensprung.

„Wenn nur endlich die Blase springen würde,
ich glaube, dann käm's!" hat mir schon manchmal

eine Hebamme gesagt, wenn wir gar zu
lange auf ein Kindchen warten mußten. Noch
öfter aber horte ich: „Wenn nur die Blase nicht
so früh gesprungen wäre, dann hätten wir's
schon lang!" Diese beiden Anssprüchc scheinen
sich zu widersprechen und doch waren beide
meistens ganz richtig: es kommt eben auf den Fall
an. Wir können daraus schon ersehen, wie wichtig

und verschieden die Rolle sein kann, welche
der Blasensprnng bei der Geburt spielt,

Fragen wir zunächst, was der Nutzen der
Fruchtblasc bei der Geburt sei, so weiß jede
Hebamme, daß die sich stellende Fruchtblase ein sehr
wirksames und schonendes Mittet zur Erweiterung

des Muttermundes ist. Allerdings sind
Wehen die Grundbedingung für die Eröffnung
des Muttermundes; aber die Wehen werden eben

durch die auf den Mutterhals drückende Fruchtblase

direkt hervorgerufen und verstärkt, während

Letztere die Ränder des Muttermundes auf
die zarteste Weise anseinanderdrängt. Auch in
der Scheide schafft dieser Vorbote für das
ungestüme Kind in sanfter Weise Platz,

Da die Geburtshelfer den Nutzen der Fruchtblase

zu schätzen wissen, versuchten sie dieselbe
in Fällen vorzeitigen Blasensprungs künstlich zu
ersetzen. Zu diesem Zwecke schiebt der Arzt eine
Gummiblase in die Gebärmutter ein und füllt
dieselbe durch einen daran hängenden Schlauch
mit Flüssigkeit, so daß wieder eine weiche Blase
entsteht, welche die Aufgabe der natürlichen
Fruchtblasc übernehmen soll. Allein wie nützlich
auch dieses Verfahren in vielen Fällen ist, so

hat es doch mancherlei Nachteile und Unvoll-
kommcnheiten gegenüber der natürlichen
Einrichtung, welche die „sich stellende" Fruchtblase
darstellt. Daß man trotzdem dieses mangelhafte
Hülssmittel oft anwendet, beweist, wie schwer
die Fruchtblasc in der Eröffnungszcit zu
entbehren ist, Taraus geht für die Hebamme die

Pflicht hervor, bei jeder Geburt die
Fruchtblase möglichst zu schonen und ja
nicht etwa vorzeitig zu sprengen. Die
Notwendigkeit dieser Forderung soll im Folgenden

des Genaueren erörtert und begründet werden,

weil lwenigstens früher) vielfach gegen
dieselbe verstoßen wurde zum Schaden der Frauen
und aber auch der Hebammen,

Der rechtzeitige Blasensprnng erfolgt bekanntlich

dann, wenn der Muttermund vollständig
erweitert ist, dann hat die Fruchtblasc ihre Aufgabe
erfüllt. Allerdings springt sie häufiger etwas früher,
doch hat das unter normalen Verhältnissen keine
üblen Folgen, Wenn man aber vielleicht aus
Ungeduld über eine lange Erössnungszeit die
Blase sprengt, bevor der Muttermund ganz
eröffnet ist, so kann man sicher sein, daß in den
meisten Fällen eine bedeutende Verzögerung der
Geburt die Folge von dieser „Nachhülfe" ist. Im
einen Falle platzt also die Eibtase ans natürliche

Weise etwas zu früh — ohne Schaden;
im andern Falle macht eine Hebamme in der
guten Absicht „nachzuhelfen" den künstlichen
Blasensprnng bei der gleichen Größe des Muttermundes

— und schadet damit beträchtlich! Wie
ist das zu erklären?

Im ersten Falle bestanden sehr kräftige Wehen,
darum Platzte die Blase vorzeitig; aus demselben
Grunde wurde aber darauf der Muttermund
rasch vollständig erweitert und der Kopf hindurch
getrieben. Im zweiten Falle aber waren
selbstverständlich die Wehen ungenügend, denn sonst
hätte die Eröffnung des Muttermundes nicht so

lange aus sich warten lassen; als man dann die
Blase sprengte, wurden die Wehen aus bekannten
Gründen noch schlechter und die Geburt erfuhr
durch diesen falschen Eingriff eine Verzögerung,
Das zeigt uns den Grund, weshalb das Blasen-
sprengen so verpönt ist: mit seltenen Ausnahmen
ist es bei guten Wehen zum mindesten unnötig
oder verschlechtert dieselben — bei schwachen
Wehen aber bringt es die Geburt erst recht zum
Stillstand, Die richtige Beurteilung der Wehen
ist eben außerordentlich schwierig und in vielen

Fällen unmöglich. Jedenfalls kann man nicht
von guten Wehen reden und möge die Frau noch
so laut jammern, wenn der Muttermund sich

auffallend langsam eröffnet. Da ist es doch der
reine Unsinn, damit helfen zu wollen, daß man
die Blase sprengt, von der wir wissen, daß sie

die Wehen anregt und verstärkt.

Wenn daher zugegeben wurde, daß der am
Anfang dieses Aufsatzes erwähnte Ausspruch einer
Hebamme richtig war, so darf daraus doch nicht
der Schluß gezogen werden, die Geburt hätte
sich durch den künstlichen Blasensprnng beschleunigen

lassen. Das ist eine gänzlich verkehrte,
aber leider noch immer nicht ganz ausgestorbene
Meinung, die aus folgende Weise entstanden ist:

Man beobachtet oft, daß die Erössnungszeit
lange dauert linsolge schlechter Wehen, die aber
nicht erkannt werden, weil die Frau doch heftige

Schmerzen hat oder wenigstens angibt);
dann springt endlich die Blase sweil schließlich die

Wehen kräftiger geworden sind, was in solchen

Fällen auch nicht bemerkt wird) und nun ist die

Geburt rasch beendigt sweil die kräftigen Wehen

anhalten). Aus solchen Erfahrungen ziehen
Manche den verkehrten Schluß, der Blasensprnng
habe die Beschleunigung verursacht und daraus
wird die grundfalsche Regel abgeleitet, durch den

künstlichen Blasensprnng könne man den Fortgang

der Geburt befördern.

Ganz das Gegenteil ist richtig: ein vorzeitiger
Blasensprnng verzögert die Geburt, Dieses
Ereignis kommt besonders häufig vor bei
Zwillingen und bei zu großer Menge des
Fruchtwasscrs und wird dann durch den großen
Druck verursacht, welcher infolge der übermäßigen

Ausdehnung der Gebärmutter ans dem
untersten Teil der Fruchtblase lastet. Am häufigsten

aber erfolgt der vorzeitige Blasensprnng bei

fehlerhaften Lagen sQnerlage, Steiß- und

Fußlage) und namentlich bei engem Becken,

In allen solchen Fällen ist der Bcckeneingang
durch den vorliegenden Teil nicht vollständig aus-



gefüllt, fo bafe oïïeS (frucfetmaffer nad) unten
brücft, ftatt bag bag Sormaffer burd) ben ein»

getretenen Sîopf Por bem S^acEjflieffen unb bem

Srud be8 übrigen ffrucfetmafferg gefdjüfet inirb.
Sem ftarfen Stnbrang ber gefantten (frucfetmaffer»

ntenge gibt bann bie ©lafe fcl)ori int beginne ber
(Geburt nad) unb plagt bal)er Porgeitig. Slm

tuenigften fcgabet biefeê ©reignig bei ber Steife»

läge, tneil feier ber Oorliegenbe Sinbegteil eine
ber ©lafe âfenlicfee (form befigt unb fid) bafeer

gur ©rmeiterung bcg ©luttermunbeg aud) giem»
lief) gut eignet.

©ei ber Querlage aber iuäre bag lange ©r»
fealtenbleiben ber (frudfetblafe befonberg notmen»
big; benn feier ift bie red)tgeitige ©rtneiterung
beg ©luttermunbeg bon gröfetcr XBicfetigfeit, tneil
ja baburcf) allein bie XBenbung ermöglicht tnirb.
Springt bie ©lafe bei nur 5 (fr.»Stüd grofeem
©luttermunb, fo mufe bie XBenbung mit 2 (fingern
ftatt mit ber gangen Ipanb auggefûfert tnerben,
ma» natürlich biet fdjmieriger ift. Springt aber
bie ©lafe gleich im beginne ber ©eburt, fo mufe

man bie ©röffnung auf 5 jfr.»Stüdgröfee abmar»
ten unb bann ift bie XBenbung befonberg fcfemie»

rig, oft megen ©efafer ber ©ebärmuttergerreife»
uttg jefer rigfiert ober fogar unmöglich, benn nach
bent Xlbflufe beg ffrucfetmafferg mirb ber ©aunt
in ber ©ebärmutter fo eng, bafe bag Sinb fid)
nur fdjtoer ober mit ber ermähnten ©efafer ober

gar nicht mehr umbrefeen läfet.
©benfo perhängnigpod ift ber Porgeitige Slafett»

fprung beim engen ©eden. XBeil ba ber Sopf
lange nicht ing ©eden eintritt, fehlt nad) bem

©lajenfprung ber Srud auf ben ©ebärmutter»
ha(g, burcfe tnelcfeen bie XBefeen angeregt tnerben.
(fnfolgebeffen tritt XBefeenmangel ein unb Still»
ftanb ber ©eburt.

©un finb aber nod) toeitere ©acfeteile beg nur»
zeitigen ©lafenjprungeg gu bebenten. Sic fpaitpt»
gefahr ift bie (fnfeltion, melche nach Xlbflufe
beg ffrucfetmafferg bei längerer Sauer ber ©e»

bnrt immer brofet. ©eint normalen ©lafenfprunge
läuft bag ©ormaffer ab unb fchtnemmt allen
^nfealt ber Scheibe, alfo auch Porhanbcne Sranl»
heitgfeime, mit fid) feeraug. ^acfe ber Xlugftofe»

ung beg Sinbcg ftürgt bann noch bag ©adjtuaffer
feernor unb fpült itocfemalg bie Scheibe grünblich
aug. Saburd) tnerben Seime, melche ingmifdjen
Pielleid)t in bie Scheibe eingebrungen finb, toieber
heraugbeförbert. — ©ang anberg berfeält eg fid)
beim Oorgeitigen ©lafenfprnng infolge ©edenenge.
Sa ftrömt alleg (frudjtmaffer auf einmal ab,
tneil ber Sopf ben ©edeneingang nid)t abfd)liefet.
Sarauf bauert bie ©eburt nod) fel)r lange, fo
bafe ben Seimen reichlich 3rd gur ©intuanberung
in bie Scfeeibe geboten ift, mag um fo eher ge»
fefeehen mirb, menn, tnie fo oft beim engen ©eden,
ntehrmalg innerlich unterfudjt tnerben mufe. ©ad)
ber enb(icf) erfolgten ©eburt beg Sinbcg ftrömt
nun aber lein (frucfetmaffer mefer nad), bie eitt»

gebrungenen Seime bleiben alfo liegen.
©un tonnte man ja eine antifeptifefee Scheiben»

fpüluttg nornehmen, aber eine foldje lünftlicfee
Spülung mirtt nid)t fo noflfommeit, tnie bag

augfliefeenbe (frucfetmaffer, meil mir bie Spül»
flüffigteit guerft feineinfprifeen muffen. Saburd)
tonnen nämlid) Seime, bie gu unterft in ber
Scheibe liegen, nach oben Perfcfeleppt tnerben uitb
mir haben teine ©arantie, ob fie toieber herunter»
gefpült merben ober nielleicht in einer tieinert
XBttnbe bcg ©luttermunbeg hängen bleiben, fid)
bort Oermehren unb ing ©etoebe einbringen, b. fe.

eine (fnfeltion nerurfadjen. Sag ift ber ©acfeteil
aller Sd)eibenfpitlungen unb ber ftauptgruttb,
meghalb fie nur augnal)mgmeife auf Xlnorbttuttg
beg Xlrgteg angeroenbet merben bürfen. ©g ift
tlar, mie oiet Polltommener bag aug ber @c»

bärmutter feerabftürgenbe ©ad)tnaffer tnirteu mufe.

Ser ungünftige ©ittflufe beg oorgeitigen ©lafen»
fprnngeg auf bag XBocfeenbett ift aber auch ftQs

tiftifdj nachgemicfcn; bentt ioährettb Pott 1000
XBüdjtterimtcn mit reefetgeitigem ©lafettfpruug nur
138 an (fieber ertranften, gab eg bei bett 2ltt»

bernl6ü (fieberfälle unb gmar bieg in einer Sli»
nit (in ©tünchen), im ©tiuatfeaufe ift ber Sdjaben
beg Oorgeitigen ©lafenfprungeg nod) grüfeer

So lange bie ©lafe fleht, braucht man für bag

©efinben beg Sinbeg faft nie beforgt gu fein,
aud) bei langer Sauer ber ©röffttungggeit. (fft
bagegeu bag (frucfetmaffer einmal abgefloffen, fo
tommt bei langer Sauer ber Xlugtreibuttgggeit
fchliefelid) bag Sinb immer in öebenggefafer. Sag
rührt non ber Serlleitteruttg ber ©ebärmutter
her, meld)e nad) bent ©lafenfprunge eintritt. $u»
gteid) tDirt) eben aud) bie Ipaftflädjc beg jfrudjt»
tudjeng Heiner, fo bafe toeniger tnütterlid)eg Slut
guftrömen tann. Sie (folge baOon ift, bafe bag
Sinb in ©rftidungggefafer gerät, ba eg ja in ber
©ebärmutter nicfet atmen tann, fottbern feine
Sebengluft (bag fogenannte Sanerftoffgag) oott
ber ©lutter begiefecn mufe. XBir fefeen alfo, bafe

ber ©lafenfprung and) für bag Sinb oerfeängitig»
Poll merben tann, menn bie ©eburt nachher nod)
lange bauert. Sarum mufe bie fjebamme in
folcfeen (fällen oft nad) ben fpergtönen beg Sin»
beg hören, um ben Xlrgt rufen gu laffen, menn fie
unregelntäfeig, ober Oerlangfamt ober leifer merben.

(jfort)egiitig folgt in nädjfter Shimmer.)

^tu>û0 äßer ba$ ßet einer

„SSie gut hoben eg bie SoHeginnen in ber
Stabt " jagen bie auf bem f'anb, menn fie bei
einer Sreifeenben finb, melche ein ©ab fehr not»
menbig hätte, uitb eg nicht möglich h"h citteg gu
richten, meil eg an allem fehlt, unb eg ift attcl)

mahr, mir hoben eg gut gegen jene.
s©nn motten mir einmal bie ©abemanne ein

menig genauer anfehen. ©uh, mie fiel)tg ba aug
©lieg ©rbentlid)e mirb barin gemafd)en uttb
gefpült, nur nielleicht nicht gebabet. ©oben unb
SBänbe tonnte man abtraben, (fn einem folcl)en
Saften eine Sreifeettbe baben gu laffen, bei ber
nieHeicl)t bag (frudjtmaffer fci)ott abgegangen, ber
©Inttermunb niclleid)t meit geöffnet ift, alfo Sur
unb Sor allen möglichen ©agillen geöffnet finb,
ba i ft ber Sreifeenben mit einem folcfeen Sab
möglichermeife ein fdjledjter Sienft geleiftet.

Slber auch mit ber glönjenbcn ©abmanne, bie
einen nor Sauberfeit anlad)t, h°be id) fdjon
fchmierige ©rfahruugen gemadjt. XBenn man mit
ber flachen Ipanb über ben ©oben unb ben (fugen
nad) ftreicl)t, befommt man nid)t feiten bie|)änbe Poll

gang Heiner, manchmal aud) grofecr Stahtfpäne»
fplitter, mag gemife auch nicht gu münfdjen ift.
pier helfet eg: fdjarf aufgepafet! ©ie laffe man
ein ©ab richten für eine Sreifeenbe, ehe man
unter guter ©eleud)tung bie ©abemanne grünb»
lieh burchgefehen. 3©att tut am beften, menn
man in allen (fällen eilt reineg Seintucfe in bie
©abemanne legt ober um bie (frau fefelägt, ehe

fie ing Sab geht, batnit ber blofee Sörper meni»

ger bireft mit ber ©abemanne in ©erüferung
fomntt. (frau ©.

©ninertnng ber ©ebaftion. Sie Por»
ftehenbe ©titteilung ift fehr Perbantengmert. Sie
geigt mieber, mie nötig eg ift, bafe bie Ipebamme bei

ihrer gangen Sätigfeit bie Slugen gut offen halte ;

bentt mie teid)t fünnen Ocrborgene jfeinbe über»

fel)en merben ttttb bagu gehört auch öer Schntufe

in bett ©abemannen. XBir fünnen bal)er bie ©at»

fd)läge ber (pebamme nur gut hetfeeo-

(ftt nenefter 3ed hot man in einigen Slinifen
fogar bie ©über in guüerläffig gereinigten ©abe»

mannen für gefährlich gehalten, meil man meinte,
bag ©abetnaffer, bag ja burch ben Schntufe beg

Sürperg (man benfe nur an bie jfüfee mancher
Sente arg üerunreinigt mirb, bringe in bie

Sd)eibe ein. ©tan mollte bantit manche foitft
fcl) mer begreifliche (fieberfälle erflären. ©tanefee

©eburtghelfer finb bal)cr ber ©teinung, bafe eine
©ebärenbc nad) beut ©lafenfprunge uidjt mel)r
gebabet merben bürfe. Slnbere haben in ihren
Slinifen attgeorbnet, bafe ©ebärenbe überhaupt
nicht gebabet, fottbern nur unter ber ®oud)c gc»
mafchett merben bitrfett, tnobei fie alfo in ber
leeren ©abemanne flehen, mäljrenb Pon oben her

fid) marmeg SBaffer mie ein ©latgregen über fie
ergiefet.

Sorgfältige Unterfudjuttgen hoöen inbeffen
ergeben, bafe bag ©abetnaffer unter gemöhnlichen
©erl)ältniffett burchaitg nid)t in bie Sdjeibe ein»

bringt, tnofel aber gumeilett battit, menn ein ®or»
fall ber Scheibe befiehl ober menn bie Sabenben
fid) heftig betnegen, namentlich menn fie im ©abe
fnieen unb fid) gugleid) nadj norne überbeugen
unb auf bie Ipänbe ftüfeen. Saraug geht bie

(nichtige ©egcl hernor, bafe bie ©ebärenbe int
©abe immer nur eine fifeenbe ober liegenbe Stell»
ung einnehmen unb nicmalg ben Seib gegen ben
©obett ber ©abemanne gutoenbett foil; aud) mufe

fie im ©abe alle rafefeett ©emeguttgen unter»
laffen.

@g ift allerbiitgg gugugeben, bafe bie äufeern
©efcfelechtgtcile unb ber Scfeeibeneingaitg beim
©abe Pernnreinigt merben tonnen; aber bag mirb
burch eine grünb (ici) e Seginfeftion biefer Seile,
bie ja immer auggefüfert merben foil, unfd)äblich
gemadjt. aber ber XBannettboben felber
fefetttierig, bantt mirb beim Sifeett ber Scfemnfe
bireft in bie betreffenben Seile eingerieben, fo
bafe bie Seginfeftion ttttgcnügenb mirb.

©lit ffreitben begrüfete id) bie neue 3dtung
unb hoffentlich mirb biefe jefet ben ©ebürfttiffen
ber Hebammen entfpreefeen, unb id) beeile tttiefe

fcfenell biefelbe itt Slnfprucfe gu nehmen, in einer
Sadje, bie mid) fcfeon lange bebrüdte, unb gemife
üielen ^ebatnittett ben ©eruf fefer erfdjmert, unb
eg märe mir lieb gu erfaferen, ob anbere Ipeb»

amttten attd) fo benfen unb füfelett mie iefe unb
folcfee ©rlebniffe maefeen.

©g betrifft nämlicfe bie Unmiffettfeeit itt einem
grofeen Seil ber Slrbeiterflaffe über ben XBert
ber ©einlicfefeit mäfereitb ber Sdjmangerfdjaft,
©eburt unb XBocfeenbett. Siele XBödjnerinnen
feabe id) fcfeon in einer gerabegu ftrafbaren Un»

orbttung getroffen ait iferetn eigenen Sörper, fo»
mie an Sörper» unb ©ettlinge. ©g fefelt auefe

mirflid) eine billige ©elefernng für bag Soif, unb

idj riefele begfealb bie Sitte an ben 3entratoor»
ftanb, Anregung gu madjen, im gemeinnüfeigen
grauenPerbanb in biefer £>infid)t etmag gu tun.
3um ©eifpiel einen Slrgt gu beauftragen, ein

©üdjleiu gu fefereiben, mie fiefe eine grau in ber
Scfemangerfcfeaft, ©eburt unb SBocfeenbett gu Oer»

fealten feat itt betreff ber ©einlicfefeit mtb mag

für (folgen bie llnreinlicfefeit feaben tann, unb

gmar fo, bafe folcfee ©üefefein in aüen Slblagen
für gute Scferiften billig gu feaben finb, unb biefe
jaferein jaferaug. Sor bieten (foferen mar
einmal eitt folcfeeg ©üdjlein gu lefen, Pon
einem Iprn. Sr. ©otfe in XSintertfeur gefeferieben;

biefeg ift aber fpttrlog nerfefetnunben. XBenn

man nur bebentt, mie Diele Sinber ifere ©lütter
Perlieren; bttrefe Unmiffenfeeit haben fie fiefe ben

Sob gugegogen. 2lber bie Qbee, bafe, paffiert
etmag nadj ober mäljrenb ber ©eburt, nur bie

fpebantme ober ber Slrgt fcfeulb fein tann am
Sobe einer SBocfetterin, ift in einem grofeen Seit
©lenfcfecn tief eingefleifcfet, unb begfealb füllten
alle Seute aufgeflärt merben über ben XBert
ber ©einlicfefeit tnäferenb biefer 3eit-

3utu ©eifpiel: XBic oft mirb Scfematigerjcfeaft
unterbrod)eu burd) ftupfeit mit einer fefemufeigen

©abel ober (fingern ober fonft Snftrumenten an
ber ©ebärmutter. Sie fpebamme mirb gerufen,
unb nad)träglicfe ber Slrgt, bem nod) bag Slug»

fefeaben ber ©ebärmutter übrig bleibt, ©acfe

etlichen Sagen treten jfieber unb Scfeüttelfröfte
auf unb Xlrgt unb (pebatutne fünnen niefet be»

greifen, mofecr biefe fomrnen. ©un tritt ber
Sob ber XSöcfenerin ein, unb ridjtig feat ber

Slrgt ober bie ßebainnte etmag unriefetig getnad)t
im ©lunbe nieler Seute. ©rft nad) Safer unb

Sag erfährt man battit, bafe bie (frau folcfee

©pperintertte maefete mit (fnftrumenten, uttb iefe

fittbe, bafe feier ©eteferuug mefer nitfet a(g Strafe.
3meiteng bereitet fid) bie Scfemangere gu menig
Por auf ifere ©eburt. XBag id) ba oft antreffe,
ift ber Slrt, bafe id) lieber gleid) bapon laufen
môcfete. Ser XBittter ift natürlich gar eine büfe

gefüllt, so daß alles Fruchtwasser nach unten
drückt, statt daß das Vorwasser durch den

eingetretenen Kops vor dem Nachstießen und dem
Druck des übrigen Fruchtwassers geschützt wird.
Dem starken Andrang der gesamten Fruchtwassermenge

gibt dann die Blase schon im Beginne der
Geburt nach und platzt daher vorzeitig. Am
wenigsten schadet dieses Ereignis bei der Steißlage,

weil hier der vorliegende Kindesteil eine
der Blase ähnliche Form besitzt und sich daher

zur Erweiterung des Muttermundes auch ziemlich

gut eignet.
Bei der Quer läge aber wäre das lange

Erhaltenbleiben der Fruchtblase besonders notwendig:

denn hier ist die rechtzeitige Erweiterung
des Muttermundes von größter Wichtigkeit, weil
ja dadurch allein die Wendung ermöglicht wird.
Springt die Blase bei nur 5 Fr,-Stück großem
Muttermund, so muß die Wendung mit 2 Fingern
statt mit der ganzen Hand ausgeführt werden,
was natürlich viel schwieriger ist. Springt aber
die Blase gleich im Beginne der Geburt, so muß

man die Eröffnung auf 5 Fr,-Stückgröße abwarten

und dann ist die Wendung besonders schwierig,

oft wegen Gefahr der Gebärmutterzerreißung
sehr riskiert oder sogar unmöglich, denn nach

dem Abfluß des Fruchtwassers wird der Raum
in der Gebärmutter so eng, daß das Kind sich

nur schwer oder mit der erwähnten Gefahr oder

gar nicht mehr umdrehen läßt.
Ebenso verhängnisvoll ist der vorzeitige Blasensprung

beim engen Becken, Weil da der Kopf
lange nicht ins Becken eintritt, fehlt nach dem

Blasensprung der Druck auf den Gebärmutterhals,

durch welchen die Wehen angeregt werden.
Infolgedessen tritt Wehenmangel ein und Stillstand

der Geburt,
Nun sind aber noch weitere Nachteile des

vorzeitigen Blasensprunges zu bedenken. Die Hauptgefahr

ist die Infektion, welche nach Abfluß
des Fruchtwassers bei längerer Dauer der
Geburt immer droht. Beim normalen Blasensprunge
läuft das Vorwasser ab und schwemmt allen

Inhalt der Scheide, also auch vorhandene
Krankheitskeime, mit sich heraus. Nach der Ausstoßung

des Kindes stürzt dann noch das Nachwasser

hervor und spült nochmals die Scheide gründlich
aus. Dadurch werden Keime, welche inzwischen
vielleicht in die Scheide eingedrungen sind, wieder
herausbefördert. — Ganz anders verhält es sich

beim vorzeitigen Blasensprung infolge Beckenenge,
Da strömt alles Fruchtwasser auf einmal ab,
weil der Kopf den Beckeneingang nicht abschließt.
Darauf dauert die Geburt noch sehr lange, so

daß den Keimen reichlich Zeit zur Einwanderung
in die Scheide geboten ist, was um so eher
geschehen wird, wenn, wie so oft beim engen Becken,

mehrmals innerlich untersucht werden muß. Nach
der endlich erfolgten Geburt des Kindes strömt
nun aber kein Fruchtwasser mehr nach, die
eingedrungenen Keime bleiben also liegen.

Nun konnte man ja eine antiseptischc Scheidenspülung

vornehmen, aber eine solche künstliche

Spülung wirkt nicht so vollkommen, wie das
aussließcnde Fruchtwasser, weil wir die
Spülflüssigkeit zuerst hineinspritzen müssen. Dadurch
können nämlich Keime, die zu unterst in der
Scheide liegen, nach oben verschleppt werden und

wir haben keine Garantie, ob sie wieder hcrunter-
gespült werden oder vielleicht in einer kleinen
Wunde des Muttermundes hängen bleiben, sich

dort vermehren und ins Gewebe eindringen, d, h,
eine Infektion verursachen. Das ist der Nachteil
aller Scheidenspülungen und der Hauptgrund,
weshalb sie nur ausnahmsweise auf Anordnung
des Arztes angewendet werden dürfen. Es ist

klar, wie viel vollkommener das aus der
Gebärmutter herabstürzende Nachwasser wirken muß.

Der ungünstige Einfluß des vorzeitigen
Blasensprunges aus das Wochenbett ist aber auch
statistisch nachgewiesen: denn während von 1000
Wöchnerinnen mit rechtzeitigem Blasensprung nur
138 an Fieber erkrankten, gab es bei den
Andern 160 Fieberfälle und zwar dies in einer Klinik

sin München), im Privathause ist der Schaden
des vorzeitigen Blasensprunges noch größer!

So lange die Blase steht, braucht man für das
Befinden des Kindes fast nie besorgt zusein,
auch bei langer Dauer der Eröffnungszeit, Ist
dagegen das Fruchtwasser einmal abgeflossen, so

kommt bei langer Dauer der Austreibungszeit
schließlich das Kind immer in Lebensgefahr. Das
rührt von der Verkleinerung der Gebärmutter
her, welche nach dem Blasensprunge eintritt.
Zugleich wird eben auch die Haftfläche des Fruchtkuchens

kleiner, so daß weniger mütterliches Blut
zuströmen kann. Die Folge davon ist, daß das
Kind in Ersticknngsgefahr gerät, da es ja in der
Gebärmutter nicht atmen kann, sondern seine

Lebensluft (das sogenannte Sauerstosfgas) von
der Mutter beziehen muß. Wir sehen also, daß
der Blasensprung auch für das Kind verhängnisvoll

werden kann, wenn die Geburt nachher noch

lange dauert. Darum muß die Hebamme in
solchen Fällen oft nach den Herztönen des Kindes

hören, um den Arzt rufen zu lassen, wenn sie

unregelmäßig, oder verlangsamt oder leiser werden,
(Fortsetzung folgt in nächster Nummer.)

Eingesandtes.

Etwas über das Wad öei einer

Kreißenden.

„Wie gut haben es die Kolleginnen in der
Stadt!" sagen die auf dem Land, wenn sie bei
einer Kreißenden sind, welche ein Bad sehr
notwendig hätte, und es nicht möglich ist, eines zu
richten, weil es an allem fehlt, und es ist auch

wahr, wir haben es gut gegen jene.
Nun wollen wir einmal die Badewanne ein

wenig genauer ansehen, Puh, wie siehts da aus!
Alles Erdenkliche wird darin gewaschen und
gespült, nur vielleicht nicht gebadet, Boden und
Wände konnte man abkratzen. In einem solchen

Kasten eine Kreißende baden zu lassen, bei der
vielleicht das Fruchtwasser schon abgegangen, der
Muttermund vielleicht weit geöffnet ist, also Tür
und Tor allen möglichen Bazillen geöffnet sind,
da ist der Kreißenden mit einem solchen Bad
möglicherweise ein schlechter Dienst geleistet.

Aber auch mit der glänzenden Badwannc, die
einen vor Sauberkeit anlacht, habe ich schon

schwierige Erfahrungen gemacht. Wenn man mit
der flachen Hand über den Boden und den Fugen
nach streicht, bekommt man nicht selten dieHände voll
ganz kleiner, manchmal auch großer Stahlspänesplitter,

was gewiß auch nicht zu wünschen ist.

Hier heißt es: scharf aufgepaßt! Nie lasse man
ein Bad richten für eine Kreißende, ehe man
unter guter Beleuchtung die Badewanne gründlich

durchgesehen. Man tut am besten, wenn
man in allen Fällen ein reines Leintuch in die
Badewanne legt oder um die Frau schlägt, ehe

sie ins Bad geht, damit der bloße Körper weniger

direkt mit der Badewanne in Berührung
kommt, Frau R,

Anmerkung der Redaktion, Die
vorstehende Mitteilung ist sehr verdankenswert. Sie
zeigt wieder, wie nötig es ist, daß die Hebamme bei

ihrer ganzen Tätigkeit die Augen gut offen halte;
denn wie leicht können verborgene Feinde übersehen

werden und dazu gehört auch der Schmutz
in den Badewannen, Wir können daher die

Ratschläge der Hebamme nur gut heißen.

In neuester Zeit hat man in einigen Kliniken
sogar die Bäder in zuverlässig gereinigten
Badewannen für gefährlich gehalten, weil man meinte,
das Badewasser, das ja durch den Schmutz des

Körpers (man denke nur an die Füße mancher
Leute!) arg verunreinigt wird, dringe in die

Scheide ein. Man wollte damit manche sonst

schwer begreifliche Fieberfälle erklären. Manche
Geburtshelfer sind daher der Meinung, daß eine
Gebärende nach dem Blasensprunge nicht mehr
gebadet werden dürfe. Andere haben in ihren
Kliniken angeordnet, daß Gebärende überhaupt
nicht gebadet, sondern nur unter der Douche
gewaschen werden dürfen, wobei sie also in der
leeren Badewanne stehen, während von oben her

sich warmes Wasser wie ein Platzregen über sie

ergießt.
Sorgfältige Untersuchungen haben indessen

ergeben, daß das Badewasser unter gewöhnlichen
Verhältnissen durchaus nicht in die Scheide
eindringt, wohl aber zuweilen dann, wenn ein Vorfall

der Scheide besteht oder wenn die Badenden
sich heftig bewegen, namentlich wenn sie im Bade
knieen und sich zugleich nach vorne überbeugen
und auf die Hände stützen. Daraus geht die

Wichtige Regel hervor, daß die Gebärende im
Bade immer nur eine sitzende oder liegende Stellung

einnehmen und niemals den Leib gegen den
Boden der Badewanne zuwenden soll; auch muß
sie im Bade alle raschen Bewegungen unterlassen.

Es ist allerdings zuzugeben, daß die äußern
Geschlechtsteile und der Scheideneingang beim
Bade verunreinigt werden können; aber das wird
durch eine gründliche Desinfektion dieser Teile,
die ja immer ausgeführt werden soll, unschädlich
gemacht. Ist aber der Wannenboden selber
schmierig, dann wird beim Sitzen der Schmutz
direkt in die betreffenden Teile eiugerieben, so

daß die Desinfektion ungenügend wird.

Mit Freuden begrüßte ich die neue Zeitung
und hoffentlich wird diese jetzt den Bedürfnissen
der Hebammen entsprechen, und ich beeile mich
schnell dieselbe in Anspruch zu nehmen, in einer
Sache, die mich schon lange bedrückte, und gewiß
vielen Hebammen den Beruf sehr erschwert, und
es wäre mir lieb zu erfahren, ob andere
Hebammen auch so denken und fühlen wie ich und
solche Erlebnisse machen.

Es betrifft nämlich die Unwissenheit in einem
großen Teil der Arbeiterklasse über den Wert
der Reinlichkeit während der Schwangerschaft,
Geburt und Wochenbett, Viele Wöchnerinnen
habe ich schon in einer geradezu strafbaren
Unordnung getroffen an ihrem eigenen Körper,
sowie an Körper- und Bettlinge, Es fehlt auch

wirklich eine billige Belehrung für das Volk, und
ich richte deshalb die Bitte an den Zentralvorstand,

Anregung zu machen, im gemeinnützigen
Frauenverband in dieser Hinsicht etwas zu tun.
Zum Beispiel einen Arzt zu beauftragen, ein

Büchlein zu schreiben, wie sich eine Frau in der
Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett zu
Verhalten hat in betreff der Reinlichkeit und was
für Folgen die Unreinlichkeit haben kann, und

zwar so, daß solche Büchlein in allen Ablagen
für gute Schriften billig zu haben sind, und diese

jahrein jahraus. Vor vielen Jahren war
einmal ein solches Büchlein zu lesen, von
einem Hrn. Dr, Roth in Winterthur geschrieben;
dieses ist aber spurlos verschwunden. Wenn

man nur bedenkt, wie viele Kinder ihre Mütter
verlieren; durch Unwissenheit haben sie sich den

Tod zugezogen. Aber die Idee, daß, passiert
etwas nach oder während der Geburt, nur die

Hebamme oder der Arzt schuld sein kann am
Tode einer Wöchnerin, ist in einem großen Teil
Menschen tief eingefleischt, und deshalb sollten
alle Leute aufgeklärt werden über den Wert
der Reinlichkeit während dieser Zeit,

Zum Beispiel: Wie oft wird Schwangerschaft
unterbrochen durch stupsen mit einer schmutzigen
Nadel oder Fingern oder sonst Instrumenten an
der Gebärmutter, Die Hebamme wird gerufen,
und nachträglich der Arzt, dem noch das
Ausschaben der Gebärmutter übrig bleibt. Nach

etlichen Tagen treten Fieber und Schüttelfröste
auf und Arzt und Hebamme können nicht
begreifen, woher diese kommen. Nun tritt der
Tod der Wöchnerin ein, und richtig hat der

Arzt oder die Hebamme etwas unrichtig gemacht
im Munde vieler Leute, Erst nach Jahr und

Tag erfährt man dann, daß die Frau solche

Experimente machte mit Instrumenten, und ich

finde, daß hier Belehrung mehr nützt als Strafe,
Zweitens bereitet sich die Schwangere zu wenig
vor auf ihre Geburt. Was ich da oft antreffe,
ist der Art, daß ich lieber gleich davon laufen
möchte. Der Winter ist natürlich gar eine böse


	Ueber den Blasensprung

